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Sommer

Sommer

laue Luft

schöne warme Tage

manchmal ist es zu viel

Hitze

Sommer

sehr schwül

viel zu heiß

die Nächte zu warm

schlaflos

Erdbeeren

so rot

süß und saftig

gut für leckere Marmelade

Sommergeschmack




Herbst

Neblig

feucht kalt

windig, Brille nass

morgens mit dem Fahrrad

ekelig

Braun

die Kastanie

rund und blank

ich rieche den Herbst

Wehmut

Dahlien

so schön

in allen Farben

sie erfreuen das Herz

Herbst

Grau

der Bart

verdeckt die Falten

Weisheit in den Augen

Opa

Geringelt

die Socken

sie sind gestrickt

mit Liebe und Geduld

Oma

Augen

so blau

ganz schön plietsch

nicht davon, trotz Syndrom

Rosi




Frühjahr

Frühjahr

im April

noch nicht da

es ist zu kalt

Frieren

Frühling

komm wieder

dauert so lange

mehr Sonne, mehr Licht

Vorfreude




Aprikosenkuchen

Freitagvormittag! Ich backe einen Aprikosenkuchen. Den letzten meines restlichen Lebens. Seit 32 Jahren backe ich jeden Freitag Aprikosenkuchen. Es gab ein paar Ausnahmen. Zum Beispiel: Wenn Heiligabend auf einen Freitag fiel, oder auch in den fünf Urlauben, die wir gemacht haben, musste ich nicht backen. Eines unserer Kinder wurde an einem Donnerstag geboren, da war ich am Freitag entschuldigt. Mein Ehemann verlangt jeden Freitag einen frischen, selbstgebackenen Aprikosenkuchen. Schon seine Mutter hat den für seinen Vater gebacken. Eine Tradition, die ich übernommen habe. Selbst schuld. Natürlich soll ich mich genau an das Rezept von Mutti halten. Natürlich war der Kuchen bei Mutti immer etwas saftiger, die Aprikosen süßer und die Streusel knuspriger. Am Anfang unserer Ehe habe ich viel Ehrgeiz darauf verwandt, den Kuchen von seiner Mutter zu toppen. Später dann war meine heimliche Revolte, das Rezept leicht zu verändern. Die Bemerkung-en dazu konnte ich in Gedanken mitsprechen. Gekränkt haben sie mich nicht mehr. Irgendwann ertappte ich mich bei der Vorstellung, dass der Kuchen in seinem Gesicht landet, wenn auch nur ein Kommentar kommt. Heute nun ist der Tag, an dem ich diesen Kuchen zum letzten Mal backe.

Ich hasse diesen Kuchen, hasse diesen eigentlich leckeren Geruch, der das ganze Haus erfüllt. Ich hasse den Gesichtsausdruck meines Mannes, wenn er die Kuchengabel mit einem zu großen Stück Kuchen in den Mund schiebt. Dann stöhnt er lustvoller als früher bei anderen Dingen. Er schlürft einen Schluck Kaffee und verkündet, es ist Wochenende. Das Schlürfen und der Satz „es ist Wochenende“, erwecken in mir eine kaum bezähmbare Mordlust. Während dieser Kaffeestunde erzählt er mir von seiner harten Arbeitswoche in der Gemeindeverwaltung. Von faulen Kollegen, anstrengenden Vorgesetzten, die keine Ahnung haben, und von Bürgern, die Nerven. Er hat so viel Stress, da ist dieses freitägliche Ritual mit Kaffee und Aprikosenkuchen a la Mutti, das Einzige, was ihn auf-recht hält. Da weiß er wieder, wofür er lebt. Ein schönes Zuhause, zwei wohlgeratene Kinder und eine Frau, auf die er sich verlassen kann. Er hat alles richtig gemacht. Freitags wird das mal ausgesprochen. Dann geht der Vater meiner Kinder in den Keller, wo seine Modelleisenbahn steht. Dort entspannt er dann von des Tages Last und müh. Und ich? Ich räume den Kaffeetisch ab und überlege, wo ich Zyankali herkriege. Ich könnte ihm auch nachts ein Kissen aufs Gesicht drücken, bis endlich Ruhe ist. Schnarchen tut dieses Prachtexemplar von Mann nämlich auch noch.

Nein, ich habe eine viel bessere Idee. Ich verlasse ihn! Endlich! Der Rest meines Lebens soll Aprikosenkuchen frei sein. Es soll aufregender sein. Ich will nie wieder mit einem schlürfenden Mann Kaffee trinken, nie wieder soll mir ein schnarchender Mann den Schlaf rauben. Mein Entschluss ist schon etwas älter, aber heute ist es so weit. Wenn dieser letzte Aprikosenkuchen fertig ist, rufe ich mir ein Taxi und fahre zum Bahnhof. Erstmal geht es an die Ostsee. Unsere gemeinsamen fünf Urlaube führten immer nach Bayern. Furchtbar. Ich mag keine Berge, kein Weißbier und keinen bayerischen Dialekt. Jetzt also für ein paar lange, herrliche Wochen Ostsee. Finanziell habe ich gut vorgesorgt. Das hat er als Gatte natürlich nicht mitgekriegt. Er kümmert sich ja um nix. Selbst schuld.

Ich decke ein letztes Mal den Kaffeetisch, für eine Person. Der Kuchen thront in der Mitte und auf dem Kuchenteller liegt eine Karte. Darauf stehen nur zwei Worte: „Und Tschüß“. Bei einem letzten Blick auf den gedeckten Tisch habe ich Schmetterlinge im Bauch und könnte vor Aufregung hüpfen. Fast tut er mir leid, mein zukünftiger Exmann.




Das Fenster

So ein schönes Fenster, blitzblank geputzt und von hübschen, sorgfältig gerafften Stores umrahmt. Hinter solchen Fenstern passiert viel und selten dringt etwas davon nach außen. Oft sind die Menschen dahinter Gefangene in ihrer heilen, kaputten Welt. So auch in diesem Fall.

Eines Abends steht ein Krankenwagen vor dem Haus mit dem blitzblanken Fenster. Die Nachbarn werden aufmerksam und spähen durch ihre eigenen geputzten Fenster, versteckt hinter hübschen Stores. Die Neugier ist groß. Sie können sehen, wie die Frau in den Krankenwagen geschoben wird. Der Mann, ein ausgesprochen höflicher Mensch, steht etwas verloren auf der Straße. In der geöffneten Haustür kann man den Jungen sehen. Ein stiller, unauffälliger Junge. Alle in dieser ruhigen Wohnstraße kennen die Familie. Der Krankenwagen fährt mit Blaulicht davon. Fast will sich die neugierige Nachbarschaft wieder dem Abendprogramm zuwenden, als ein Polizeiauto vor dem Haus hält. Was war da los? In dieser Straße hatte die Polizei nichts zu suchen. Hier wohnten nur anständige, normale Leute. Alle gehen arbeiten, die Gärten sind gepflegt, die Kinder gut geraten und die Fenster geputzt. Man unterhält sich über den Gartenzaun und einmal im Jahr wird ein Nachbarschaftsfest gefeiert. Also, was will die Polizei hier?

Inzwischen stehen die Nachbarn auf der Straße und spekulieren wild. Nach einer Weile geht die Haustür auf und die Beamten kommen heraus. Aber was ist das? Die nehmen ja den Mann mit. Der Junge steht hinter dem Fenster und schaut traurig heraus.

Ach, es ist kaum auszuhalten. Irgendjemand musste doch was wissen. Es stellt sich heraus, dass niemand viel mehr als den Namen der Familie kennt. Der Mann arbeitet bei der Stadt, die Frau halbtags in der Bibliothek und der Junge geht aufs Gymnasium. Das war es auch schon.

Im Laufe der folgenden Tage erfuhr die neugierige Nachbarschaft, dass hinter dem blitzblanken Fenster nichts normal war. Der höfliche städtische Angestellte hat seine Frau regelmäßig grün und blau geprügelt. Seinen Sohn hat er ebenfalls geschlagen und in einen Kellerraum gesperrt. Ein grausamer Tyrann. Jetzt hatte es der Mann übertrieben. Die Frau liegt im Krankenhaus und der Junge muss zu den Großeltern, die natürlich nichts gemerkt haben. Keiner hat was gemerkt. Wo doch die Fenster immer so blank waren und die Stores so hübsch.

Ich mag solche Fenster nicht, sie sind mir suspekt.




Wann stellt das Leben seine Weichen

Eine Frage, die sich fast jeder irgendwann mal stellt. Bei mir war es ein Tag im Frühjahr 1966. Ich war in der vierten Klasse. Die Schuljahre endeten damals noch um Ostern. Meine Klassenlehrerin und der Direktor der Schule, waren der Meinung, ich solle aufs Gymnasium wechseln. Zu diesem Schulwechsel mussten die Eltern ihre Einwilligung geben.

Zu der Zeit lebte ich schon einige Jahre bei einer Tante meiner Mutter. Warum wusste ich nicht, habe ich auch nie gefragt. Jedenfalls kann ich mich nicht erinnern, dass mich die Frage beschäftigt hat. Mir war auch nicht bewusst, dass ich Eltern und Geschwister habe. Ich wusste es einfach nicht und erzählt hat es mir niemand. Nun sollte meine Mutter in die Schule kommen und über meine Schullaufbahn entscheiden. Die Tante oder die Schule haben also Kontakt zu meiner Mutter aufgenommen. Niemand hat mit mir gesprochen. Eines Tages wurde ich aus dem Unterricht geholt und sollte zum Direktor kommen. Mir war das sehr peinlich, die ganze Klasse hat mich angeguckt, als ich mit der Schulsekretärin gehen musste. Man musste ja nur zum „Direx“, wenn man etwas angestellt hatte. Ich war mir keiner Schuld bewusst. Die Sekretärin hat mich beruhigt und gesagt, es sei nichts Schlimmes, sondern was sehr Schönes. Ich verstand gar nichts. Als wir im Büro ankamen, saßen dort eine Frau und der Direktor. Die Frau war meine Mutter, die ich aber nicht kannte. Das wusste aber der Direktor nicht. Er schaute mich erwartungsvoll an. Ich habe
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